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Muͤhſam zeichnet und treu die Moral nur Schattengemaͤhlde 
Jener erhabnen Geſtalt, welche die Tugend beſeelt. 


v. Brindmann 


Eine Familien: Scene aus dem Salzmannlſchen 
Erziehungsverein in. Schnepfenthal. 


(Aus einem Schreiben an einen Freund, im Junius 1311.) 


Wenn der Patriot den Samen des Guten, der von 
einem ausgezeichneten Manne viele Jahre hindurch emfig 
ausgeſtreut, treu gepflegt und kraͤftig geſchuͤtzt wurde, 
ſchoͤne Fruͤchte tragen, und in dieſen dem kommenden Ge⸗ 
ſchlechte neue Keime aufſproſſen, neue Blüthen ſich ent⸗ 
falten ſieht: fo gewährt ein ſolcher Anblick, eine ſolche 
Ausſicht, nicht allein dem Herzen eine reine, innige Bes 
friedigung, ſondern man fühlt ſich auch nicht ſelten ange⸗ 
trieben, die durch ſolche Wahrnebmungen angeregten 
Empfindungen dem gleichgeſtimmten Freunde mitzutheilen, 
ja fie wol gar vor dem Publikum, wenn diefem die Sache 
ſelbſt einigermaßen wichtig ſeyn kann, laut werden zu 
laſſen. Ein ſolcher Genuß wurde mir in reichem Maße 
zu Theil, von einem ſolchen Drange fuͤhlte ich mich in 
hehem Grade ergriffen, als ich neulich Gelegenheit hatte, 
in dem Salzmanniſchen Andachtsſaale zu Schnepfenthal 
einer Feyerlichkeit beyzuwohnen, welche durch die anſpruch⸗ 
loſe und herzliche Art und Weiſe, mik der ſie von dem 
Stifter und Lenker der dortigen Anſtalt vorgenommen 
wurde, tiefen Eindruck auf die dabey zahlreich verſamm el: 
ten Zuhörer machte, und welche, der eigenthumlichen 
Thatſachen wegen, auf die ſich ihre beſtimmte Anordnung 
gründete, auch ein ausgedehnteres Intereſſe zu erregen, 
durchaus geeignet war. Ich will verſuchen, mein Freund, 


Pfingſtfeſtes, 


Ihnen die für mich wenigſtens höchft anziehende Scene, 
ſo kurz und einfach, wie ſie ſelbſt war, zu beſchreiben. 


Es war der 2. Junius, gerade der Tag des diesjährigen 
welchen Vater Salzmann zur Verhei⸗ 
rathung zweyer feiner juͤngern Toͤchter mit zwey jüngern. 
Brüdern eines altern, der ſchon früher mit einer aͤltern 
Schweſter jener beyden verbunden wurde, und eben ſo wie 
ſeine Bruͤder als Mitarbeiter am Inſtitut angeſtellt iſt, 
beſtimmt hatte. Die foͤrmliche Trauung war am frühen 
Morgen in der Kirche, und durch den Geiſtlichen des nahe 
liegenden Doͤrfchens, ich weiß nicht mit wie vielen oder 
wie wenigen Formalitäten, verrichtet worden. Die neuen. 
Ehepaare waren hernach in das Inſtitutsgebaͤude zuruͤck⸗ 
gekehrt, und hatten ſich in den zur Fever dieſes Tages 
einfach dekorirten Verſammlungsſaal begeben, wo ſich 
auch eine Menge ihrer Verwandten, Freunde, und das 
ganze Erziehungsperſonal befinden. Einige Minuten ſpä⸗ 
ter trat auch ich in den Saal ein: es war während des Ver⸗ 
hallens eines der kurzen Ye. Feyerlichkeit einleitenden 
Vorgeſaͤnge. Der Geſang ſchwieg; und der Redner (es. 
war der ehrwürdige Salzmann ſelbſt) begann ſeinen 
Vortrag. Um den doppelten Zweck, dem er in Bezie⸗ 
bung auf das doppelte Feſt des Tages Genuͤge leiſten 
ſollte, zu vereinigen, ſprach er über das Gluͤck einer Ger. 
ſellſchaft, welche ſich durch den Geiſt Gottes leiten laſſe. 
Er ſchilderte dieſen Geiſt mit wenigen, aber treffenden 
Zügen, als einen Geiſt der Frepheit, und der Liebe und 
der Thaͤtigkeit, ünd verweilte dann mit marmer Theil⸗ 
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nahme bey dem Glücke einer durch einen ſolchen Geiſt ge⸗ 
leiteten Geſellſchaft. Er gab denjenigen, an welche er 
nun zunächſt feine Rede richtete, und welche großentheils 
aus Mitgliedern ſeiner eigenen zahlreichen Familie be⸗ 
ſtanden, mit freudiger Ruͤhrung das Zeugniß, daß fie ſich 
bisher einer fo wohlthaͤtigen Leitung gern uͤberlaſſen batten; 
und hier erfolgte dann eine Scene, die eben ſo bedeutſam und 


wichtig, als überrafhend und ergreifend war. Die bey 


den neuvermählten Paare ſtanden, jedes Hand in Hand, 
vor dem ſißenden, aus der Fülle des Herzens vaͤterlich 
redenden Vater. Dieſer gab der ganzen uͤbrigen, in ei⸗ 
niger Entfernung zu beyden Seiten ihn umgebenden, 
männlichen und weiblichen Familie einen WinP, ſich ihm 
zu nähern. Sogleich erhoben ſich die ſaͤmmtlichen Mit⸗ 
glieder der Familie Salzmanns, Söhne, Töchter, 
Eidame, Enkel und Urenkel — ich ſage gewiß nicht zu 
viel, wenn ich die Anzahl der Perſonen auf dreißig 
ſetze — (die Enkel und Urenkel zum Theil an und auf 
den Armen ihrer Vaͤter und Muͤtter gefuͤhrt und getragen,) 
von ihren Sitzen, und ſchloſſen ſtehend um die neuen 
gluͤcklichen Paare und den gemeinſchaſtlichen fie alle be 
glüdenden Stammvater einen engern Kreis. Tiefe, ernſte 
Stille ruhte auf dem Familienkreiſe und auf der ganzen 
Verſammlung. Sanft ertoͤnte jetzt die Orgel, und un⸗ 
ter Begleitung derſelben aus dem Munde der Familien⸗ 
glieder ein Geſang, deſſen Tönen die übrigen Anweſenden 
ſchweigend horchten. Jene fangen folgende Strophe: 
„Uns alle, dfe hier ſtehn, verbindet 

Des Blutes und der Freundſchaft⸗-Band, 

Und unſer Dank, o Gott, empfindet 

Die milde Leitung deiner Hand, 

Und preist dich, ew'ger Menſchen⸗Freund! 

Der uns durch dieſes Band vereint.“ 

Die Melodie ſchwieg, und die Rede begann. „Gott! 

welche Freude ſchenkſt du mir,“ — fo ſprach mit ſichtba⸗ 
rer, inniger Bewegung des Gemuͤths der gluͤckliche Fa: 
milienvater — deſſen eigene Worte ich hier anführe, um 
dem Verdachte einer zu ſehr ins Schöne mahlenden Schil⸗ 
derung ſeiner Familie durch meine Feder auszuweichen, 
und anführen kann, weil ein guͤnſtiges, zurückgezogenes 
Plaͤtzchen mir Gelegenheit verſchaffte, dieſelben, ohne eben 
demerkt zu werden, getreu aufzuzeichnen — „Gott! 
welche innige Freude ſchenkſt du mir an dem heutigen 
Tage, da du den groͤßern Theil meiner zahlreichen Fa⸗ 
milie im beſten Wohlſeyn mir unter die Augen ſtellſt! 
Gott, welche Familie haſt du mir geſchenkt! Eine Familie, 
die mit dem Laſter, und dem daraus entfpringenden Elende 
ganz unbekannt iſt; eine Familie, deren Herzen ſaͤmmt⸗ 
lich durch das Band der reinſten Liebe verbunden find’; 
deren jedes Glied an den Freuden und Leiden des andern 
den innigften, herzlichſten Antheil nimmt; die ein Mu⸗ 
ſter der Friedfertigkeit und der Verträglichkeit iſt; eine 
Familie, welcher Wahrheit und Tugend heilig ſind, und 


welche Hand in Hand deinen Weg, o Gott, wandelt, der 
zum Heile und zum Frieden fahret, u. ſ. w. So fuhr 
er dann fort noch manches Andere z. B. uͤber die liebe⸗ 
volle ſeiner vor einiger Zeit verſtorbenen Gattinn von 
ihren Toͤchtern erwieſene oflege, über die ihm felbſt ger 
genwärtig in feinem Alter täglich und ſtündlich angedei⸗ 
hende Aufmerkſamkeit und Erleichterung ſeiner Geſchaͤfte 
durch alle ſeine lieben Angehoͤrigen u. dgl. mehr zu ſa⸗ 
gen; welches Alles hier ganz an der rechten Stelle war, 

und bey einer ſolchen Gelegenheit den väterlichen Red⸗ 

ner (der, ſonſt eher karg mit Worten durchaus nicht ge⸗ 
wohnt iſt, irgend Jemand, am wenigſten aber ſei⸗ 
nen naͤchſten Umgebungen ſchoͤnklingende Lobreden zu hal⸗ 
ten) dem Verdachte der Schmeicheley durchaus nicht 
blos ſtellen konnte. — Gr-gründe, fügte er hinzu, auf 
dieſe ſo eben angeführten Erfahrungen die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſeine Familie den Samen des Guten, der ſich 

in ihr ſo ſchoͤn entwickelt habe, auch in ihrer naͤchſten Nach⸗ 
kommen, und der ihr anvertrauten Jugend Gemuͤther n 

wieder ausſtreuen werde; und dieſer Glaube oͤffne ihm 
eine heitere und hoffnungsvolle Ausſicht in die Zufunft 

und ſelbſt in die Ewigkeit. 

Nachdem die ganze Verſammlung hierauf wieder einige 
dieſen Betrachtungen angepaſſte Strophen geſungen hatte, 
deren letzte ſo lautete: 

„Ausſicht in das Paradies 

Iſt das Anſchaun frommer Kinder, 

Und wie Himmels⸗Vorſchmack ſuͤß, 

Sie, wann in des Lebens Winter 

Auch ſchon Grabesluͤfte wehn, 

In der Tugend Flor zu ſehn!“ 
ſo wandte der durch die ganze Scene, eben ſo, wie der 
ihn umgebende Familienkreis, tief bewegte Vater, ſich un 
die neuverbundenen Paare insbe ſondere, legte ihnen die 
guͤnſtigen Vorbedeutungen, unter welchen ihre in reinen 
Abſichten geſchloſſenen Verbindungen vollzogen worden, 
noch näher vor Augen und an's Herz, und endigte mit 
der Ertheilung ſeines vaͤterlichen Segens, von welchem 
er ausdrücklich verſicherte, daß derſelbe durchaus nicht als 
Wirkung einer augenblicklichen Aufwallung zu betrachten, 
ſondern aus der innigen Ueberzeugung hervorgegangen ſey, 
daß ſte ihn verdient hatten. 

„Gott ſegne euch, ſprach er mit inniger Ruͤhrung, 
„meine guten Kinder! und laſſe euch reichlich einernten, 
die Früchte eures ſchuldloſen Lebenswandels, und alle die 
Liebe, die ihr euern Eltern bewieſet. — — Er ſchenke 
euch Kinder, die fo gut find wie ihr, und euch hun⸗ 
dertfaͤltig vergelten, was ihr an euern Eltern gethan 
habt!“ ) N 
— — — 

) Dies mögen wohl die letzten Werte gewelen feyn , welche 
der wuͤrdige Mann öffentlich ſprach. Er ſchlummerte am 
31. Oct. im 69. Jahre feines Alters janft binüber in die beſſer e 
Welt, wo dem Verdienſte feine Kronen aufbehalten find, 
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Hier fiel der Chor ein, und ſchloß die ganze Feyerlich⸗ 


keit durch Abſingung einer Srophe, die, des Redners 


Segnungen ſanft wiederhallend, die wohlthuendſten Eins 
drucke in den Gemüthern der Anweſenden ganz ſichtbar 
zuruckließ. 

Ich fuͤge dieſer einfachen Beſchreibung einer, nach mei⸗ 
nem Gefühle, wirklich berzerhebenden Scene die einfachen 
Frugen bey: welche Wirkungen darf man ſich von einer 
ſolchen, nicht auf bloßen Spielen der Einbildungskraft, 
ſondern auf wirklichen Thatſachen beruhenden, ſo einfach 
ſchoͤn veranſtalteten Zeverlichteit nicht allein auf den von 
ihr zunaͤchſt beruͤhrten Familienkreis, ſendern auch auf die 
in dieſem und durch dieſen zu bildende Geſellſchaft von 
Zöglingen verſprechen? Und: was laͤßt ſich von einer Ge⸗ 
ſellſchaft Erwachſener, welcher ihr glaubwurdiges Ober: 
haupt ein fo ehrenvolles Zeugniß Öffentlich ertheilt, und 
welche ſich dem Unterweiſungs- und Erziehungs⸗Gecchäfte 
aus ſchließlich gewidmet hat, noch für die Zukunft ers 
warten? 

Man hört oft den Gedanken aͤußern, daß Anftalten, 
die unter ihren Stiftern lange Zeit dauerten und bluͤb⸗ 
ten, entweder bey deren Abſterben ſogleich zu Grabe ge— 


hen, oder doch bald hernach zu wanten, zu welken anfan⸗ 


gen, und einer frühen Aufloͤſung unterliegen müßten. 
Dieſe Beſorgniß iſt in dem Falle allerdings gegründet, 
wenn der Geiſt der Anſtalt hauptſaͤchlich und einzig nur 
in dem Grunder derſelben niedergelegt iſt, oder die von 
außen herbeygerufenen Theilnehmer und Befoͤrderer des 
Werkes, die den Geiſt des erſten Gründers auch wirklich 
in ich aufgenommen haben, doch bey dem Abgange des 
Stifrers, aus Mangel eines feſten Vereinigungspunkres, 
bey dem iſolirten und getheilten Intereſſe der Einzelnen, 
dem Ganzen keine Haltung zu geben vermögen, Eine ſol⸗ 
che Trennung und Theilung ſcheint mir bey der Salz⸗ 
manniſchen Erziehungsanſtalt, wenn dieſe uͤber lang oder 
kurz ihres Gründers und bisherigen Lenkers beraubt wer⸗ 
den ſollte, nicht zu fuͤrchten zu ſeyn. Salzmann hat 
nun ſeit mehr als ſieben und zwanzig Jahren den Geiſt 
ſeines Inſtituts in den Schoß ſeiner Familie niederzule⸗ 
gen uch bemuͤht, und feine Beſtrebungen wurden von dem 
glücklichſten Erfolge begleitet. Er arbeitete vom Anfange 
feiner paͤdagogiſchen Laukbahn in Schnepfenthal dahin, 
feine eigenen Kinder nicht für irgend einen im In- oder 
Auslande einſt zu übernehmenden einträglichen oder glän⸗ 
zenden Poſten auszubilden, ſondern fie, wenn dieſer Plan 
auf irgend eine Weiſe mit ihren eigenen Anlagen und 
mit ihrer Neigung uͤbereinſtimmen wuͤrde, nach und nach 
ſaͤmtlich bey der Ausführung desjenigen Unternehmens, 
welchem er fein Leben gewidmet hatte, anzuſtellen, und 
alſo für das Erziehungsgeſchaͤft zu gewinnen. Sein Be: 
muͤhen gelang ihm nach ſeinem Wunſche. Sieben ſeiner 
erwachſenen Kinder haben ſeit einer Reihe von Jahren 


vielleicht die vollſtaͤndigſte in Helvetien. 


den Unterricht in mannigfaltigen Zweigen, und die Auf⸗ 
ſicht über die aus vielen Gegenden der Erde ſeiner An⸗ 
ſtalt anvertraute Jugend uͤbernommen und beſorgt, und 
beſorgen dieſelben noch gegenwaͤrtig; und vier Gatten 
ſeiner Toͤchter, in eben dieſer Eigenſchaft angeſtellt, un⸗ 
terſtuͤtzen ihn bey ſeinen Geſchäften, als wären fie feine 
leiblichen Söhne. Auch fehlt es, wie ich beſtimmt weiß, 
nicht an einigen auswärtigen, vorzuͤglich geſchickten und 
wiſſenſchaftlich gebildeten. Mitarbeitern des Inſtituts, 
die durch vieljährige, der Anſtalt geleifteten Dienſte und 
um fie erworbene Verdienſte mit der Erziehungs⸗Famille 
durch engere Bande verknuͤpft, und von einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe für dieſe und ihre Unternehmung 
beſeelt und durchdrungen ſind; unter welchen den Hofrath 
Gutsmuths hier genannt zu haben hinreichen wird. 
Auch dieſe koͤnnen mit allem Rechte als dauernde Stuͤtzen 
der Salzmanniſchen-Anſtalt betrachtet werden. 

Möge denn — ich wuͤnſche es zum Wohle der jungen 
Nachwelt von Grund des Herzens — möge der unter ſo 
vielen Anſtrengungen, Arbeiten und Sorgen von dem 
wuͤrdigen Manne geſtiftete, und durch ihn zum Erziehen 
erzogene Familienverein noch recht lange fortdauern, feſt 
ſtehen und Gutes wirken! N. 


Bruchſtͤͤcke aus der Schreibtafel eines Reiſenden, 

auf ſeiner Relſe nach und in der Schweiz, 1811. 

III. 

Die Voͤgelſammlung des D. Sch in za iſt ſehr erfreulich, 
Einen hohen 
Genuß gewaͤhrte mir das hiſtoriſche Gemaͤhlde von dem 
Berner Vollmar, der Abſchied des Bruders Niko⸗ 
laus van der Flue vorſtellend, am Tage, da er die 
Seinen verließ und ein Klausner wurde. Es iſt 13 Fuß 
breit und 8 Fuß hoch, und ich glaube nicht zu viel zu ſa⸗ 
gen, wenn ich in Abſicht der Zuſammenſetzung ſowohl, 
als der Ausführung, die in 15 Monaten geſchah, und 
des Kolorits dieſes Gemaͤlde unter die Meiſterwerke der 
neuen Schule zahle. Es befand ſich in Zurich zum 
Behuf einer eröffneten Subſcription auch eine Kupfer⸗ 
Abbildung davon, zum Beſten des Artiſten, bevor es 
nach Stanz gebracht wird, wo es den Rathhaus ſaal 
ſehr paſſend zieren ſoll. Es iſt nicht moͤglich, mehr Ka⸗ 
rakteriſtik in etwas zu legen, als in jeder der fo ſchoͤn 
gruppirten zehn Perſonen liegt, den treuen Hund ſelbſt 
nicht ausgenommen. Ich konnte mich nicht ſatt ſehen; wie 
ruͤhrend iſt nicht die Unbefangenheit des kleinen Kindes, 
das Klaus ſeguet, indeſſen ein anderer aͤlterer Knabe, 
in der Ahnung deſſen, was vorgeht, trauernd feine 
Stirn an die hingehaltene Linke druckt. In den Alpen⸗ 
roſen von 1811 trifft man ein gutes und treues, ſkizzir⸗ 
tes Blatt, als Abbildung von dieſem Gemälde, an. 


Done 


1104 


* 

Mein Weg fuͤhrte mich heute bey Lavaters, des 
Menſchenfreundes, Grab vorbey; nichts bezeichnet es, 
als zwey Thraͤnenweiden. Geßners Denkmal an ber 
Sihl muß in ſeiner veränderten Geſtalt gewinnen. Un⸗ 
geachtet es noch nicht ganz vollendet war, fo gefiel mir 
doch das, was ich daran ſah. Auch General Hotze hat an 
dem Orte, wo er fiel, ein Monument erhalten, feiner würdig. 
Man hat einen rohen, ungeheuer großen Stein aufgerich⸗ 
tet, mit einer ganz einfachen Inſchrift, die ſeine Beſtimmung 
andeutet. Ich wollte nach üfen gu zu Huttens 

. Grabe, wallfahrten; allein mein Begleiter, der ehrliche ) 
Johannes, hielt mich davon ab. Er war vor ein paar 
Jahren mit dem Dichter der Söhne des Thales 
2 auch auf Ufen au in gleicher Abſicht geweſen; doch alle 
ihre Verſuche und Nachforſchungen, die Stätte ausfindig zu 
machen, blieben fruchtlos; alle Kunde von ihr iſt ver⸗ 
ſckollen, und nur der Name des kühnen, frey denkenden 
Mannes ſchwebt und lebt uber den Verwüſtungen der 
Zeit. Das iſt das hohe Vorrecht des Genius; denn, wer 
hätte je ufen au genannt oder aufgeſucht, waͤre Hut⸗ 
tens Grab nicht! 


Werner hak auf jener Reiſe die intereſſanteſten, 
laſſiſchen Gegenden Heivetiens beſucht. Er ſtieg bis an 
den Po hinab, und kehrte wieder uͤber den Gotthard 
und die Furka zuruck. Vielleicht erhalten wir einſt in 
feinem Reiſe⸗Journal ſeine Anſichten davon. 
bielten die welſchen Zollbedienten ſeine, von Papieren 
und Notaten ſtrotzenden, Taſchen und ein altes Bub, in 
dem er oft las, und deffen Titel mir Johannes nicht 
angeben konnte, fuͤr Hehler von Contrebande und ein 
Spitzen Paket. 11 wuͤhlten fie in feinen Taſchen, 
leerten fie zu feinen Füßen aus, und entfernten ſich, bes 
ſchaͤmt, da fie nichts als beſchriebenes Papier fanden. 

5 Ebel bereist fetzt die Schweiz von neuem: man ſagt, 
N er beſchaͤftige ſich mit einem Abrege ſeines, in feiner 
Art einzigen, Werks uͤber die Schweiz. 


Korteſpondenz⸗ Nachrichten. 
St. Petersburg. 

Die Tochter des Solbarbe ters N. verliebte ſich in einen 
Offitier, einen jungen, leichtſinnigen Menschen, der nur die 
Blutbhe ihrer Schoͤnbeit zu entbiättern ſuchte, was ihm auch, 
Bey der Unerfahrenheit eines leichtglänvigen Mädckeus, gar 
Bald gelang. — Sie wurde ſchwanger. — Fu- ct und Scham: 
haftigkeit geboten ihr, ein ſelch ſtraͤfliches Vergehen vor des 
Vaters Strenge ſorgſam zu verbergen. Dieſes Berbeunlichen 
gelang ihr dann auch glüdiich bis zur Stunde der Geburt. 
In dieſer Zeit flüchtete ſie ſich in das unterſte Stockwerk des 
Hauſes zu einer Hebamme, wo fie ohne ſonderliche Gefahr eine 
gluͤcktiche Geburt abwartete. Nach geendigter Handlung ber 


gab fie ſich, als fie Kraft fühlte, in der Eitern Wohnung 


und in ihr Schlafzimmer zurück Als ſie nun ouf iht ein 


von ungefähr zu ihr ins Zimmer trat, einige Kopesen für 
Kluckwa (ein Fühlended. Getraͤnk von den Beeren gleiches 
Namens), indem fie auf einmal einen heftigen Durſi bes 
kam. Der Harte donnerte der Kranken entgegen: „du 
krannſi Waſſer trinken, es iſt gut genug für dich!“ Erſckuͤt⸗ 
tert durch das zornige Geſicht, den raſchen Ton des Vaters 


) Eiuſt Lavaters Reiſediener, jetzt Lohnbedienter und 
Alpenfuͤhrer. \ 


Am Po 


Bette einige Erholung genoſſen, begehrte fie vom Vater, der 


| 


| Brichtup macht das Strudelköͤpfchen 


glanbt ſich die Furcht fame, Strafbare entdeckt, und — vom 
Schrecken aber alli — trut die Milch zuruck, nimmt den 
Weg nach dein Kopie, und fo verſchier fie, water den graͤßlich⸗ 


ſten Schmerzen des Wahnſiuns und der Verzweiflung in we⸗ 


Agen Stunden. Da ſie in dieſer Lage ſo ſchnell in Faͤulniß 
uͤberging, mußte fie am andern Tag begraben werden. 
Der Verſaͤhrer fuhr am Kaufe voruͤber, und fragte nach 
dem Namen der Geſtorbeuen; man nennt ihm denſelben; mit 
gleichguͤltiger Verwunderung verſetzte der Frevler: „warum hat 
fie mir dos nicht geſagt. ich hätte fie vielleicht gebeirathet.“ 

Vor Kurzem Nand das Theater in der Perſpektibe in Ges 
fahr, zu verbrennen, der Thäter aber if bereits entdeckt. 
Man nahm denjenigen in ſtreuge Haft, der zuerſt das 
Feuer auf dem overſien Boden, wo es entzuͤnden ſollte, wahr⸗ 
genommen und angegeben hatte. Es war ein Unterofficier, 
der im Dienne des Theaters die Woche an dem Tage hatte. 
Nach firenger Unterſuchung der Polizey ergab ſich's, daß der 
Verdacht anf ihn zuruückfiel. Beym erſten ſtrengen Verhdre 


des wuͤrdigen Oberpoltzeymeiſters v. Kutuſow geſtand er 


ſein Verbrechen, und auf die Frage: „Warum er, dieſes zu 


than, unternommen habe“ entgegnete der Thor: „, Er hätte 


dafür, daß er das augelegte Feuer auch ſelbſt geldſcht und ſo⸗ 
gleich anpezeigt habe, eine Belohnung erwartet.“ Niemand 
wird dieſe Delohuung wohl mit ihm theiten wollen. 

Ein Violinſpieler, der eine ſchoͤne Frau harte, die auch 
andere dafür balten, weiche es ihr fagen dur:ten, verfiel auf 
den Gedanken- daß eine Oper wohl eben ſo leicht zu kompo⸗ 
niren ſey, als — ein Violinſolo. Zu emer Operette von 
einem Akte bekam er den Text. Auein trotz alles Anſtren⸗ 
gend mußte er endlich dech einen würdigen Komm poniſie n 
um die Gevatterſchaft zu ſeiner angefangenen Arbeit 
biiten. 

Den 1, Sept. wurde zum Beſten des Schauſpielers Bor ck 
auf dem' deutſchen Theater aufgeführt zum Erſteumale: Naul 
Blaubart, oder: Tyranney ohne Gleichen . 
Trauerſpiel nach der franzöſiſchen Operette gleiches Namens, 
in Alexandrinern —! mit Gefecht und Tauz — in zwey 
Aufzügen, von Karl Friedrich Wilhelm Bork. Aumerkung: 
zwey Monologe dieſes Stücks, ein Traum und eine 
Phautaſie, werden mit der Harmonika begleitet, Kom⸗ 


poſition und Begleitung von Herrn Straniensey. Zwi⸗ 


ſchen dem erſten und dem zweyten Akte wird die Jagd, 
eine große Symphonie von Mehul, exekutirt werden. Den 


Hell. Wer möchte ſolch einer Siniadung nicht folgen! — 
In die ſem traurigen Spiele, wohin mich die freundliche Aus 


gewalt der liebenswürdigen Famitie von B. zog, die eine 


Loge im 1. Nang gemierbet hatte, amnjirte mich beſonders 
der geſunde Witz der beyden Knaben dieſer Famllie. Der eine 
zart 11, der andere 12 Jahre. Als ſich Herr Work als 
Raul Blaubart zeigte, lachten fie faſt laut auf über feis 
nen hellblauen Judenbart, den er ſich angeklebt, und 
über den Stern, welchen er auf die linke Braſt geheftet 


batte. — Ala fie das Geklapper der Verſe 47) hoͤrten. fragte 


mich der älteſte, ob dies auch in Aferandrinern geſorochen 
beit? z. B. „Ich ſay ipn auf der Trerpe, er trat mir auf 
die Schlef pe.“ — Pr 
Harmonika begletter, war — ſelten! Dem. B. uun ſprach 
denn diſen Traun im Traume; denn, der geborgten 
matten Gedaukenſchnitzel und der armſeligen Bearbeitung ders 
ſelben ungeachtet, deklamirte fie, wenn ſie es fo neunen will, 
gegen alle Regel und alles Gefühl des wahrhaft Sckoͤnen. 
3. VB. die eine Hälfte einer Stanze oder einer Conſtruktion zieht. 
fie, die andere ſpricht fie init unverſtändlicher Schnelligkeit. 
(Der Beſchluß ſoig!.). 


von Theodor 


Der Traum, von der uafchtbaren. 


